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satıon als Teilhaberin den hierarchıschen (sewalten VO  — dem Geist VO  w dem
dıe 11 Hierarchie Papst Kardıinäle, Bischöfe, Priester, Ordensleute, selbst
lebt bekommt 1Iso ıhren (rxeist nıcht TST ber dıe Leg10 Marıae WIC das 1N€-
sische Handbuch der letzteren meınt sondern schöpit ihn eigenhändıg aus ihrer
CISCHCH Quelle S1e paßt terner tur den Studentenzirkel der Hochschule
gut WIC für d1ıe dreı Neuchristenfamilien, dıe JTagereıisen VO  w ihrem Priester
entfernt jense1ts der W asserscheide Wiınkel des Waldgebirges VO

Kohlenbrennen leben Ihre Kraft hegt den etzten Gruppen VOoO  e ZWEC1 bis tünf
Personen, dıe ıhren (reist ahre Arbeiten, ihre besonderen Frömmigkeitsübungen
un WECNN S1C das Bedürfnis dazu fühlen, ihr Zeremoniell selbst vereinbaren,
wobei ıhnen, WEnnn S1C wünschen, Jjemand diskret hilft Also Organisatıon
aktıver Zellen Hıs dıie letzten Winkel jeder anderen Apostolatsorganıi-
satıon PI1IM1{1LV 1st leben können! Das Zuel der 1SE das Apostolat
nıcht das Streben nach Vollkommenheit doch dart letzteres ıcht fehlen, weil
INa  - SONSL ersteres nıcht vollkommen erreicht WIC bei allen hierarchischen
Amtern 1st Dıiıe Dritten Orden un: dıe Leg10 Marıae, dıe nach C1INe Wort des
Internuntius Rıber1i ebenfalls C1N Dritter Orden 15 haben außer und VOTLT dem
Apostolat das Streben nach Vollkommenheit als Ziel, SIN also durchaus nıcht
dasselbe, Was dıie ist, weshalb künftig nıemand mehr daran denkt,; beide Z

verschmelzen oder mıt dem Namen „Katholische Aktıion“ Durcheinander
machen, wenıgstens nıcht ı Chına Diıe ıst endlich der natürliıche Abschlufß®
der Kirchenorganısation selbst SLe erg1ibt sıch nach Aufbau, Geist 1el un:;
Arbeitsweise hne weıteres u55 dem Wesen der Kırche selbst nımmt daher
der Wertbeständigkeit Allgemeingültigkeit und Erfolgsicherheit der Kırche selbst
teil Dıe Dritten Orden, dıe Legı0 Mariae die Marianische Sodalıtät un alle
anderen ereine stehen dem Apostolat der nıcht Wege Es soll doch ohl
der Legı10 Marıae gut anstehen, Führer der tüchtige Mitglieder iıhrer C19C-
V1CN Organısatıon zugleich der ZUT Verfügung stellen, damıt S1C dort all
dıie ungezählten Männer undFrauen, dıe der Legio Mariae nıcht beitreten kön-
NC  \ der wollen, i der anıs Arbeiten bringen, Neın, dıe Leg10 Marıae steht
der nıcht i1r Weg, kann S16 aber auch nıcht erseizen. Jeder, der apostolisch
atlıg SC111 wiıll 1ST künf tlg‘ willkommen, insbesondere dıe glänzend bewährte
Leg10 Marıae Aber dıe hat als d1e kirchenamtliıche 10zesan- un: Pfarr-
organısatıon nier allen anderen Organisationen, insofern S1C als Apostolats-
organısatıionen betrachtet werden, selbstverständlich den Vorrang Die Losung
„Chiına miss1ı0onı1ert sıch selbst!“ 1Sst ausführbar, weil InNnan dıe der Päpste
hat, durch die INan wirklich restlos alle Kräfte mobilisieren kann.
Die künftige Missionsmethode 1ı1' Chına ist sehr einfach, sechr übersichtlich, sehr
ruhig, schr bıllıg, sehr übernatürlich un: religiös. Voraussichtlich wiırd der Er-
folg unverhältnismäßig größer SC1IH als der Aufwand, während mMan bısher turch-
tete, SC1 umgekehrt

KGA: INDU?

In der März Nummer der Zeitschritt TI'he Glergy Monthly (Ranchi) 1955,
1 742LRS greift Staffner S erneut A1e Frage auf ob C1MN indıscher atho-
lik Hindu bleiben könne un dürfe, also jJENC Frage, dıe C} schon 1953 aut der
Tagung für Missionare Münster ( Westf grundsätzlıch behandelt hatte Hıer
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beleuchtet St Gründe und Gegen«gfünde 1n einer Weise, dafß lohnt, wenig-
stens uUurz aut sSeINe Ausführungen einzugehen, zumal das aufgeworfene Problem
auch für andere Missionsgebiete praktısche Bedeutung hat, W1€ Vif selbst miıt
dem Hınweils auf Dom Lous Werk „Konfuzianer und Chriast“ zeigt.
Seit jeher mussen Bekehrte 4115 Hochkasten die leidvolle Erfahrung machen, da{fß
ihre JIreue gegenüber Christus sı1e 17 Gegensatz iıhrer bisherigen Gemein-
schaft, ZU1 Familie un Kaste, bringt. Die Bekehrung ıst nıcht 1Ur eın geistlıches
Kre1ign1s, sondern brıngt 1n Indien gleichzeıitig Zn sozıiale Veränderung muıiıt
sıch, die rechtlich und gesellschaftlıch einschne1dende Folgen hat Beım gewöhn-
lıchen olk herrscht gemeinhin die Ansıcht, der iındısche Christ muüsse voll-
staändıg mıiıt seiner Vergangenheıit brechen, könne seinen bisherigen kulturellen
un geistigen dealen nıcht tireu bleıiben. Sein Glaubenswechsel gult als natıonale
Apostasıe. Iieses Urteil stutzt S1 auf dıe Jandläufige Anschauung, dafß sıch die
Angehörigen der vorherrschenden Religionen Indiens, des Hinduismus und des
Islams, ıcht 1U relig1ös, sondern auch national unterscheiden.
Infolge hiıervon werden der uübernatürlıche Charakter und dıe uüberzeiıtlıche Sen-
dung der katholischen Kirche übersehen:; Te Missıon WIT* eınem Angriff
auf dıe Hindu-Gemeinschaft, auf ıhre Rechte, ıhre Kultur und ıhren gesellschaft-
lıchen Bestand. So hat der Hındu einer höheren aste schier unuberwindliche
Schwierigkeiten, Chrıst werden. Wırd doch ergıbt sıch tur ıhn dıe
anomale Situation, dafß dıe Taute für ıh einen Wechsel seiner sozjalen. Stel-
lung bedingt.
Angesichts dıeser Schwierigkeiten mu{ß In  - dıe Frage stellen, ob eın Katholik
Hındu bleiben könne. V{. bejaht S1e. Als wesentlıche Merkmale eines Hındu
führt All, INnNan musse indischen Ursprungs se1n und anerkennen, sıch „Hindu“
CNNCH lassen. Die praktischen Forderungen, che einen Hındu gestellt
werden, sınd folgende: das taäglıche Bad, Heirat innerhalb seiner Kaste,

Enthaltung VO  3 ind- un: Schweinetleisch der VO:  =]} Fleisch überhaupt, Ver-
riıchtung gew1sser Rıten, besonders der Upanayana- un: Shradda-Zeremonten.
Das führt der Frage, ob die Hindu-Gemeinschaft mıiıt dem katholischen
Glauben vereinbar se1 Da Lrebe un! "Ireue Eltern, Famıilıe und Ge-
meinschaft VO:  - der chraistliıchen Tugend der pıetas gefordert werden, läßt sıch
dıe Frage grundsätzlich bejahen. Eıne Schwierigkeit ergıbt sıch aus der Tatsache,
daiß „Hındu" gewöhnlıch als Religionsbezeichnung verwandt wiırd. Dieser
Schwierigkeit ließe sıch jedoch durch Aufklärung begegnen. Es gibt nämlich
Hindu, dıe Shivaiten, Vaishnaviıten, Pantheisten, Advaıtısten, eisten der
Materialisten sınd. Es g1ibt andere, dıe Goötzenverehrer sind, und wieder andere,
dıe jeden (Götzendienst ablehnen (wıe der Prarthana Sama) und Arya dama]).
Folglich kann Hindu-Gemeinschaft und katholische Glaubenszugehörigkeit kein
Wiıderspruch se1N, w1ıe€e ja auch dıe rassısche Zugehörigkeit Parsen un Juden
ıcht das Bekenntnis des katholischen Glaubens ausschliefßßt. Selbst gew1sse
götzendıienerıische Bräuche, dıe 1n eiıner Hindu-Gemeinschaft üblich sınd, TAau-
chen keine naäachste Gelegenheit ZU Götzendienst werden, WECNN dıe I1
Familie katholisch geworden ist. Was die Upanayana- und Shradda-Riten Aan-
geht, so steht heute iıhr außerer, sozıaler Aspekt mehr 1m Vordergrund als eın
strıikt relıg1öser.
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Demnach hangt die Beantwortung der Frage, ob C1N Katholik Hındu “n könne,
VO guten Wiıllen der Kaste ab Die Erfahrung zeıgt, dafiß dıe Hındu Katho-
lLiken anerkennen, WCNIN S1Ee dıe Bräuche, sowelnt S16 mıiıt ihrem christlichen Jau-
ben vereinbar SINd, mitmachen.
Eine vael größere Schwierigkeit leıtet siıch daraus ab, dafß dıe Chriısten selbst
ebenso WI.1IC dire Moslem bisher 10€C Scheidung VO  - (semennschaft und Kaste
gefordert und praktiziert haben Eı laäge 1Iso den Katholiken 11 tmo-
sphäre schaffen, die ıhnen ermöglıcht Katholiken SC11 un Hındu
bleiben Voraussetzung dazu 1St

da{fß alles Gute der Hındu Gemeinschaft und kultur weıtherzig anerkannt
werde:

da{ß der Eındruck vermıeden werde,als ob C111 Katholik alles, W.4S Hındu ist,
ablehne. Es ıst ungerecht, Hındu-Dharma und katholischen Glauben einander
gegenüberzustellen Hındu Dharma 1St C1in hohes ethisches Ideal das Katholiken
nıcht ablehnen können

dafß dıe Katholiken miıt den gutwilligen Hindu sozlaler, karıtativer kul-
tureller und anderer Hınsıcht zusammenarbeiten
Wenn dıiese Voraussetzungen geschaffen werden, besteht Aussıcht daß dıe Falle,

denen C1iMN Konvertit Aaus höheren Kasten SCINET Gemeinschaft bleibt und
SC1iMN Privilegien bewahrt nıcht mehr als Ausnahme angesehen, sondern dıe
Regel werden G1

I’HOMAS OH.  Z
HEN SIE UNS“

Im Sommer dieses Jahres hat das m1ssıonswıissenschaftliche Seminar der Uni-
versıtat Münster 1Ne wissenschaftliche Exkursion nach Leiden unternommen ,

das dortige Reichsmuseum für Völkerkunde allgemeinen und die
dıesem Museum befindliche Sonderausstellung - Zi0 Z1i1c1n Z1] 0ons (28

besonderen besuchen. Die letztere geht auf Anregungen
rück, dıe von dem Buch „I’he SaVagpc hıts back“ New ork 1937 des früheren
Frankfurter Professors Julius Lips AausgCcSanNngen sınd Zusammengestellt haben
SIC dıe Herren Irouwborst und Frese unter Mitarbeit des gesamten W15-
senschaftlichen Stabes des Leidener Museums
Die Ausstellung zeıgt schr eindrucksvoll WIC dıe anderen Völker früher uns
KEuropäer, u11l Weiße gesehen haben, uns miıt uUunNnNseceren Körperformen, Kleidern,
Arbeiten, Vergnügen, Sonderlichkeiten, Symbolen und Schwächen, unNnserem
Herrenleben, unseren Eroberungszügen und unseren Kriegen. Die Sıcht ent-
spricht gewiß nıcht un« nıcht völlig der Wairklichkeit ber Ina:  $ MU:
gestehen, da{iß INa  $ ‚u beobachtet - hat Desgleichen zugeben, daß WII uns
11}2 diesem Spiegel nıcht vorteilhaft un anzıechend ausnehmen Schliefßlich
dafiß dıe Auffassungen der Bewohner Asıens, Afrikas, Australiens un der
Sudsee-Inseln früher der spater dem führen mußsten, Was WIT heute
außerhalb Kuropas erleben und erleiden
ber dıe Ausstellung zeıgt auch W1C die Menschen des estens fIrüher dıe
anderen gesehen haben: als Barbaren, Heiden, Wiılde, Naturmenschen, Primitive,
als Völker, dıe noch g]lücklich Zustand der Natur leben Dieses ıld hat
der Wirklichkeit weithin noch WCN1LSCI entsprochen als n  > das sıch dıe
Fremden VO  - uns gemacht haben


